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leres Sefinnen mehr; er roar ©eben regelrecht binausgeroorfen
roorben. Sein £ut tarn hinterher geflogen.' Binblid) fonfus,
rote um ben Serftanb gebracht, bliclte ber Sebauernsroerte
fid) nad) allen Seiten um, als erroarte er einen bewaffneten
^lufftanb, bie ihm roiberfabrene Schmach 311 räd)en.

,,511© roeil icb's roagte, einmal ben eigenen Bopf 3u

braueben, ba foil fo ein gewalttätiger Sied) mid) alten
9/cann mir nichts bir nichts hinauswerfen bürfen? Steifet

bas oielleicbt @ered)tigfeit?" roanbte er fich enblid) gan3

3roedlos an ben unsuftänbigen SRifter ©reen, ber nur be»

treten ben Bopf fchiittelte: „Silence! Be quiet! Sroaigen
Sie ©ottesnamen ftill!"

,,2Babr ift's!" fuhr ber anbere, in fRaferei fallenb, fort;
„lieber roill ich Ô0I3 ©alten auf meine alten Hage, als
unter biefem Süffel roeiterfchaffen. 2lber oorber möd)t' id)

bod) nod) leben, ob's in biefem Saufe eine ©eredftigleit
gibt!"

„X>a tonnen Sie lang fudjen, Suter!" oerfehte ber

$ergger ffrlotfch, ber gemütlos auf einem Sailen SRuffelin
fafe unb oefperte. „Saba, ©eredftigfeit! Seit roann? Siefen
Strtifel haben wir nie geführt. Sei uns bei©©: Selig finb
bie ilnerfeblidjen, benn fie bürfen gufetritte austeilen!"

5lud) ber ©mpörie fdjien pliMsIid) bie 3roedlofig!eit feines

Sorbabens ein3ufebett. ©r fchlug fid), oor bie Stirn, unb 00 m

3orn bes IRebellen gepadt, ber bie Stetten nicht 3U fprengen

oermag, roarf er bie 3/ür 31t Oberhögers 3immer auf. ©in
hagerer SRcnfch mit tleinem, rotem Seebunbstopf, blutunter»
laufenen 2lugen unb einem roilbroachfenben, überbangenben
Schnurrbart tarn 311m Sorfcbein. 3a>ar baumelten bie f'oft»

barften Serloden unb Schübentaler auf feiner buntfeibenen
SBefte; er trug eine fuqe Samtjade, unb bie roeiten 5ofcn
waren recht nornebm grob gewürfelt; aber ber gan3e iXRann

fab bennod) aus roie ein Sdjaububenbefiber, unb Stifter
©reen ober gar tôeqfelb junior hatten nur ein mitleibig.es
ßächeln für biefe fchledjte Sachabmung unb Barifatur eines

englifchen ©entleman, (gortfebung folgt.)

Italienische Skizzen.
Von Emil Balmer. (Schluß.)

III.
51 m © a r b a f e e.

©s gibt immer noch Beute, bie behaupten, ber ©arba»
fee habe früher einmal 3ur SIbria gehört. Durd) eine un»
geheure Bataftrophe fei biefer ©olf 00m iLReer abgetrennt
roorben. Obfchott ich biefer Einnahme nicht beipflichte, mub
id) bod) gefteDen, bab er mich gan3 unb gar an ein rotlb»
bewegtes lüiccr mahnte, als id) an einem 2Tbenb oon Dcfen»
30110 nach Sirmione hinüberfuhr, ôod) fpribten bie geroal»
tigen 21k lien über Sorb unb alle Saffagiere muhten fid)
in bie Bajütc flüchten in tnapp einer halben Stunbe
tonnte man regelredst feetrant werben, ©s roar übrigens
ein prädrtiges iUaturfdjuufpicI. Um uns herum bie fid) 3U
Sergen türmenben grünen SBogen, bie Uferorte in phan»
taftifd) greller Sbenbbeleuchtung — über bem SRonte Salbo
brohenb fdjroaqe SBoltenballen — 00m Dirol nad) Senctien
aber fpannte fiel) ein mächtiger Segenbogen!

Oie prächtige Seeftrabe, bie ©genannte ©arbefatta,
läuft nun bctlb rings herum, aber etwas oon ber Soefie
ber alten fianbftrabe, roie fie Sohanna Spgri in ihrem
„£eibi" fo fd)ön unb romantifd) fd)ilbert, lebt heute nod).
3miuer noch 3©l)t ber Scherenfdjleifer mit feinem 3BägeIct)en

feines SBegs — ein gebedter Marren tommt baher, ooll»
gepfropft mit allerlei Hausrat unb fchroaqen Binbern -

finb es Borber, ©efcfirrflider - 3iaeuner? SBeib nicht,
aber luftig fnallt bie Seitfche über bem magern Süden bes

iüiaulefels unb forglos — fcheint es — roanbert biefes
heimatlofe Soll burd) bie SBelt, Ueber hohen SRauern
aber blühen 9? ofen, auf ben Mügeln glänjen bie filbernen
Olioen, Sehen fpannen fid) oon Saum 3U Saum, an ben
fteilen Sergterraffen, hinter granitenen Säulen, reifen bie

3itronen, um roeifje Birchen fd)aren fid) fdjlante buntle 3o=
preffen, über bas blaugrüne SBaffer sieben bie 3roeimaftigen
großen Segelfdjiffe langfatn bahin bas ift ber ©arba,
roie er uns immer roieber erfreut unb ent3üdt!

Die ungeheuren ^otelpaläfte oon ©arbone unb gfafano
an ber milben „Sioiera bei ©arba" finb fa ft leer. Dafür
ift Sirmione mit feinen heimeligen Senfionen unb 5IIberghi
überfüllt. 3m ©afthaus 311m fUtarinaio bin id; ber einsige
„Srrembe". Die 3roölf übrigen ©äfte finb lauter Staliener.
2Bie id) 3um fftachteffen in biefen tleinen intimen Breis
hineinplahe, ftodt plößlid) bie oorpin nod) fo laute Unter»
haltung flüfternb roerben bie ©efpräche weitergeführt
unb oon allen Seiten roerbe id; angefdjielt unb angegudt!
„Un inglese?" — „No, tedesco!" - - „Forse un francese?"

So wirb über meine ioerfunft beraten. 3d; lächle nur
unb fage nichts. Sad) bem oor3ügIid)en ©ffen aber halte
ich ihnen eine italienifdje 2lnfprad)e. Sein, eine 3Infprache
ift es nid)t. 3d) orientierte fie gan3 einfad) über meine loer»
fünft, über bas 2Bof)er unb SBohin unb entfdjulbige irtid),
baß ich ba als roof)I unerroünfd)ter Üfusroartiger in ihre fo

fr/mpathifdje ©efellfchaft eingcbrungen fei aber id) wolle
ficher nicht ftören — roeiter fomme id) nicht! UJÎatr um»

ringt mid), macht Bomplimente unb ftellt fid) oor: Da ift
bie lebhafte Signora 2IItce mit ihrem gemütlichen Sater
1111b bem aufgeroedten Sohne Sruno bann bie etroas
oornehme unb aufserorbentlicf) höfliche f^rau ©nrica unb

ihre beiben bilbhübfd)en fleinen SRabdjen 9?en3a unb 9fe=

fetta bie bide fibele unb bäuerlich gefleibete Signora
ßueia — bie ftille unb fd)üd)terne fjräulein £ina unb enb»

lieh ber forrefte ehrroürbige Signor fiuigi mit feiner beffern
©hehälfte, ber Signora ©lotilbe! Die Signora ©lotilbe ift
eine originelle fflte, mit fohlfd)roar3ern ftruppigem Saar

Sirmione. Kirche. (Zeichnung von Emil Balmer.)
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seres Besinnen mehr? er war soeben regelrecht hinausgeworfen
worden. Sein Hut kam hinterher geflogen/ Kindlich konfus,
wie um den Verstand gebracht, blickte der Bedauernswerte
sich nach allen Seiten um, als erwarte er einen bewaffneten
Aufstand, die ihm widerfahrene Schmach zu rächen.

„Also weil ich's wagte, einmal den eigenen Kopf zu

brauchen, da soll so ein gewalttätiger Siech mich alten

Mann mir nichts dir nichts hinauswerfen dürfen? Heißt
das vielleicht Gerechtigkeit?" wandte er sich endlich ganz
zwecklos an den unzuständigen Mister Green, der nur be-

treten den Kopf schüttelte: „Silence! ke guiet! Swaigen
Sie Eottesnamen still!"

„Wahr ist's!" fuhr der andere, in Raserei fallend, fort:
„lieber will ich Holz spalten auf meine alten Tage, als
unter diesem Süffel weiterschaffen. Aber vorher möcht' ich

doch noch sehen, ob's in diesem Hause eine Gerechtigkeit

gibt!"
„Da können Sie lang suchen, Suter!" versetzte der

Fergger Flotsch, der gemütlos auf einem Ballen Musselin
sah und vesperte. „Haha, Gerechtigkeit! Seit wann? Diesen

Artikel haben wir nie geführt. Bei uns heißt's: Selig sind

die Unersetzlichen, denn sie dürfen Fußtritte austeilen!"
Auch der Empörte schien plötzlich die Zwecklosigkeit seines

Vorhabens einzusehen. Er schlug sich vor die Stirn, und vom
Zorn des Rebellen gepackt, der die Ketten nicht zu sprengen

vermag, warf er die Tür zu Oberholzers Zimmer auf. Ein
hagerer Mensch mit kleinem, rotem Seehundskopf, blutunter-
laufenen Augen und einem wildwachsenden, überhängenden
Schnurrbart kam zum Vorschein. Zwar baumelten die kost-

barsten Berlocken und Schützentaler auf seiner buntseidenen
Weste: er trug eine kurze Samtjacke, und die weiten Hosen

waren recht vornehm groß gewürfelt: aber der ganze Mann
sah dennoch aus wie ein Schaubudenbesitzer, und Mister
Green oder gar Herzfeld junior hatten nur ein mitleidiges
Lächeln für diese schlechte Nachahmung und Karikatur eines

englischen Gentleman, (Fortsetzung folgt.)

Von IchniI Iluliner. (8vìi>uk.)

III.
A m Gardas e e.

Es gibt immer noch Leute, die behaupten, der Garda-
see habe früher einmal zur Adria gehört. Durch eine un-
geheure Katastrophe sei dieser Golf vom Meer abgetrennt
worden. Obschon ich dieser Annahme nicht beipflichte, muß
ich doch gestehen, daß er mich ganz und gar an ein wild-
bewegtes Meer mahnte, als ich an einem Abend von Desen-
zano nach Sirmione hinüberfuhr. Hoch spritzten die gewal-
tigen Wellen über Bord lind alle Passagiere mußten sich
in die Kajüte flüchten in knapp einer halben Stunde
konnte man regelrecht seekrank werden. Es war übrigens
ein prächtiges Naturfchnuspiel. Um uns herum die sich zu
Bergen türmenden grünen Wogen, die Uferorte in phan-
tastisch greller Abendbeleuchtung — über dem Monte Bald»
drohend schwarze Wolkenballen — vom Tirol nach Venetien
aber spannte sich ein mächtiger Regenbogen!

Die prächtige Seestraße, die sogenannte Gardesana,
läuft nun bald rings herum, aber etwas von der Poesie
der alten Landstraße, wie sie Johanna Sppri in ihrem
„Heidi" so schön und romantisch schildert, lebt heute noch.
Immer noch zieht der Scherenschleifer mit seinem Wägelchen

seines Wegs - ein gedeckter Karren kommt daher, voll-
gepfropft mit allerlei Hausrat und schwarzen Kindern
sind es Korber, Geschirrflicker Zigeuner? Weiß nicht,
aber lustig knallt die Peitsche über dem magern Rücken des

Maulesels und sorglos scheint es wandert dieses
heimatlose Volk durch die Welt. Ueber hohen Mauern
aber blühen Rosen, auf den Hügeln glänzen die silbernen
Oliven, Reben spannen sich von Baum zu Baum, an den
steilen Bergterrassen, hinter granitenen Säulen, reifen die

Zitronen, um weiße Kirchen scharen sich schlanke dunkle Zy-
pressen, über das blaugrüne Wasser ziehen die zweimastigen
großen Segelschiffe langsam dahin das ist der Garda,
wie er uns immer wieder erfreut und entzückt!

Die ungeheuren Hotelpaläste von Gardons und Fasano
an der milden ,,Riviera del Garda" sind fast leer. Dafür
ist Sirmione mit seinen heimeligen Pensionen und Alberghi
überfüllt. Im Gasthaus zum Marinais bin ich der einzige
„Fremde". Die zwölf übrigen Gäste sind lauter Italiener.
Wie ich zum Nachtessen in diesen kleinen intimen Kreis
hineinplatze, stockt plötzlich die vorhin noch so laute Unter-
Haltung flüsternd werden die Gespräche weitergeführt
und von allen Seiten werde ich angeschielt und angeguckt!

„tln inAlese?" — „dlo, teckesco!" - - „borse un krancese?"

So wird über meine Herkunft beraten. Ich lächle nur
und sage nichts. Nach dem vorzüglichen Essen aber halte
ich ihnen eine italienische Ansprache. Nein, eine Ansprache
ist es nicht. Ich orientierte sie ganz einfach über meine Her-
tunft, über das Woher und Wohin und entschuldige mich,

daß ich da als wohl unerwünschter Auswärtiger in ihre so

sympathische Gesellschaft eingedrungen sei aber ich wolle
sicher nicht stören - weiter komme ich nicht! Man um-
ringt mich, macht Komplimente und stellt sich vor: Da ist

die lebhafte Signora Alice mit ihrem gemütlichen Vater
und dem aufgeweckten Sohne Bruno dann die etwas
vornehme und außerordentlich höfliche Frau Enrica und

ihre beiden bildhübschen kleinen Mädchen Renza und Re-
setta die dicke fidele und bäuerlich gekleidete Signora
Lucia ^ die stille und schüchterne Fräulein Lina und end-

lich der korrekte ehrwürdige Signor Luigi mit seiner bessern

Ehehälfte, der Signora Clotilde! Die Signora Elotilde ist

eine originelle Alte, mit kohlschwarzem struppigem Haar

Liimioae. Lireüs. (?e!àunZ von NmN 0-Nmer.>
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und einem gelblichen, oerroeltten ©efid)t — toenn fie aber
ihre feurigen Slugen rollt unb mit feierlidjem Pathos fpricht
(fie fpricbt aber bauptfäd)Iich mit ihren Slugen unb Ständen),
bann ift fie oöliig ©ranbeäja. Sie ift gid)ttrant unb ift mit
ibrem ©emabl feteEjer getommen, um in bem beißen Schtoefel»
œaffer, bas in der ©äße oon Sirmione aus bem See fpru»
belt, 3U haben. Die ©äber greifen fie ïoloffal an - fd)mer3=
ooll oeqie'ht fie oft bas ©efidjt, -aber ibr Sumor ift un»
oertoüfllicb unb micb bat fie, taum geflaut, in ibr £>er3

gefdjloffen!
Der ©arbafee liegt 3toifchen ben beiben Stäbten ©res--

da unb ©erona. Stach biefen benennt man auch feine Ufer.
Das roeftliche heißt Sponba bresciana, bas öftlidje Sponba
oeronefe. Die ©äfte im ©tarinaio tommen ebenfalls aus
ben genannten Stäbten. Schön gefonbert baben fie auch

ihre ©labe im ©ßfaal. Sllfo auch hier: Sponba bresciana
unb Sponba oeronefe! Die ©ioalität merte id) halb heraus,
benn fpißes ©Sortgeplänfel fliegt oft hinüber unb herüber.
Ulis ein3iger ©eutraler tomme ich ihnen nun febr gelegen
unb oon beiben Seiten branbet es an mich heran:

„Signor ©milio", fängt bie Signora ©lotilbe an unb
ifi: in Slusbrud unb Haltung eine 3toeite Dufe, „Signor
©milio, Sie roiffen boch, ©reseia ift fo3ufagen bie fdjönfte
Stabt Oberitaliens! Die SBerte unferes ©loretto (ein ©laier
bes ©ingue cento) finb xoeltberübmt — bann bie Stirdje
©labonna bei ©tiracoli — (fie pfeift ba3ii unb bebt bie
Slugen gen Stimme!) - E una bellezza!"

„Unb bann bie neue ©io33a bella ©ittoria", hilft bie
bide grau fiucia, ,,ba ift ber ©tartusplaß nidjts bagegen

ftellen Sie fid) bod) oor: alles aus ©arrara»©lärmor!"
„Das toeiß benn ein jebes Stinb, bah ©erona außer

Senebig bie fchönfte unb berübmtefte Stabt ift", unterbricht
jeßt fpiß bie Signora Silice. „3d) frage: too gibt es eine
Streite ©ia33a ©rbe, einen ©ala330 bella ©agione unb bann
erft bie Denfmäler ber Staligerfürften, überhaupt "

„©tamma, bu muht alles fagen", fetunbiert gefchidt
ber ïleine Sruno, roir befißen bas gröhte römifche SImphi»
theater, fchsöner ift es als bas Stoloffeum in ©om, mir haben
großartige ©rüden, roir haben bas römifche Dheater, mir
haben — —"

„©rescia ift ©rescia — unb bas genügt!" fagt mit
getoichtiger ©etonung unb erhabenem Slusbrud bie Signora
©lotilbe unb tritt in leine roeitere Distuffion mehr ein!

Da bas ©Setter 3um ©talen nod) 3U unbeftänbig roar,
begnügte ich mich oorläufig mit Sïi33ieren. Unb ba gibt es
in Sirmione felbft allerlei. 3d) rüde ber 3innengetrönten unb
nom Sßaffer umfpülten Slaligerburg 3uleibe unb entbede
babei, bah bas alte graue ©emäuer Diele ardjiteftonifdje
Reinheiten aufroeift. Die einfache romanifdje ©hiefa ©tag»
giore muh ebenfalls bran glauben, unb draußen am ©nbe
ber §albinfel, bei ben oon .©fe:u umfponnenen ©atullo»
©rotten, oertiefe id) mid) in bie ftimmungsoollen Olioen.
3hre ausgehöhlten, oerbrehten unb eigenartig oerrentten
Stämme tommen mir oor roie fchmer3gebeugte, mit bem
ïobe ringende ©tenfcßen.

Sin einem ©ad)mitfag fahre id) hinüber nach bem ma»
Ierifd)en Salö unb oon ba ber ftart beroohnten ©ioiera ent»
lang, ©arbone tommt in Sicht.

„Sehen Sie bort oben, bas ift bie ©ilta oon ©abriele
b'Slnnun3io", macht mich ein ©affagier aufmertfam. ©inen
irirtlich feudalen Siß hat fich ber grohe Dichter hier — ge=
Ihtbe gefagt angeeignet. So mühelos tommt nicht jeber
^terblidje 3U einem irbifthen ©arabies.

^ „Unb bort bort fehen Sie ben ©orberteil feines
Schiffes, bas er im Strieg tommanbierte!"

hinter 3ebern unb 3üPreffen ragt ein fd)toar3er ©taft
empor, ©irt Sd)iff aufs £anb bringen unb bort in einem
©art montieren laffen! 3d) meih nicht aber ich finbe, biefe
cjbee bes „©itters oom ©tonte ©eoofo" nicht fehr ge»
aefdsmadooll!

SIm erften Haren ©torgen tommt ber ©ietro mit feiner
©iotorparte unb führt mid) in 3toei Stunben 3ur ©unta
San Sigilib. Das ©totio mit ber auf einem Reifen ge»
bauten unb oon einer roirtlid) tlaffifchen Sppreffengruppe
umrahmten Stapelle ift betannt — nur 3U betannt. Schabe,
bah man biefem lxnoergleidjlich fdjönen ©üb, biefem „Schloß
©hillon" oom ©arba, ein roenig 3U oft in fcßlecbten far»
bigen ©eprobuttionen in ben Startenläben begegnet. Droh»
bem entfdjließe id) mid) 3um ©talen unb ©ietro rubert mid)
3u einem aus bem See herausragenben großen Stein. Unb
fiepe! Diefer ©lod ift buchftäblid) über unb über bebedt
unb oerfchmiert oon Oelfarbe! SBie manner ©taler
groher unb Heiner - mag roohl fchon hier gefeffen fein!

©3enn id) am SIbenb oon meinen Slusflügen nad) Sir»
mione heimtehrte, tourbe id) regelmäßig am Sanbungsplah
oon Sruno unb ben beiben ©täbdjen jubelnb empfangen.
2©ir toaren ießt überhaupt roie eine Ramilie. ©inmal tourbe
bie Heine ©efetta tränt. Da ging benn ein jeber ©aft oom
©tarinaio 3U ihr ans Sett unb brachte ber lieblichen ©a=
tientin ©lumen unb Rrüchte ober Süffigteiten. Slm SIbenb
fpielten roir alle 3ufammen Domino. Die Starten roerben,
ihrem SBerte nach, aneinanber gefeßt. $at einer nicht bie
paffenbe Starte, fo toirb er übergangen. Derjenige, ber suerft
alle Starten gefeht hat getoinnt unb für jede Starte, bie in
ben fänden ber ©titfpielenben bleibt, haben biefe einen
Solbo 3U entrichten. 3d) amte als Staffier. Die ©en3a hat
eben getoonnen unb ich mad)e fofort bie Stontrolle.

„Signore, una carta eine Starte!" fagt bie Signora
©lotilbe laut unb beftimmt, „hier ift mein Solbo!"

„So roirtlid), nur eine Starte haben Sie nod) — id)
meinte boch - - " Die alte ©rescianerin ift beleibigt:
„Signor ©milio!" es tönt feierlich unb oorrourfsooll 3U=

gleid) - „Signor ©milio ho una carta sola — ba fef)n
Sie!" 3n ber erhobenen iç>anb 3eigt fie mir bie Schaufel
Dame. SIber id) traue ber 3toeiten Dufe nicht gan3:

„Sitte, barf ich fehen?" Unb richtig, hat fie gefchidt
hinter ber oberften Starte noch brei anbere oerftedt!

„Signora ©lotilbe!" 3d) nahm für biefen SInruf meine
fämtlidjen Stimmregifter 3U |>ilfe.

„Oh Signore, mein ©ein fd)mer3t mi^ fo furchtbar —
o misericordia!" S^mer3DoII oer3errt fie ihr ©efid)t.

Sicht fiire finb nun fchon in ber gemeinfamen Staffe.
Damit foil mein SIbfchteb gefeiert roerben. ©s langt aber
nicht gan3 unb id) bopple freudig nad)! ©s rourbe ein tu»

feiger SIbenb beim pridelnben Sarbolino unb beim füfeen

©alpolicella. Unb als bann 3ufäIIig nod) ein ferner unter
ber Düre erfchien unb auf feiner ®itarre 3u fpielen anfing,
ba oergafj bie ehrroürbige Signora ©lotilbe ihr gichttranles
Sein — mit einem ©ud riß fie fid) empor (fie roar nun
toieber gan3 bie große Dufe) unb lag plößlicb in meinen
SIrmen!

SIm anbern ©iorgen brauten mir bie Stinber Olioen»
unb £orbeer3toeige 3um frieblichen Slnbenten. ©on ben

freunblid)en Sefißern bes ©iarinaio unb ben ©äften nahm

i^ her3lid) 3Ibfd)ieb. Die leßtern begleiteten mich in corpore
3um Schiff-

„3eßt fehlt nur bie Signora ©lotilbe — too ift fie
benn?"

„Sie ift im Sabe unb läßt fid) empfehlen!" entfdmlbigt
ber torreite Signor fiuigi.

„Che peccato — roie fdjabe!"
SIIs fich aber ber Dampfer Iangfam oom Ufer entfernte

unb id) noch 3urüdroin!te — ba erfchien plößlid) auf einem
Salton bes ©iarinaio bie alte ©rescianerin im ©égligé,
fdjtoang bas toeiße Sabtuch geroaltig hin unb her unb
unb fanbte mir heiße Stüffe nad)!

Das mar nun roirtlid) ein rührenber Slbfdjieb toie oon
alten Rreunben unb lange noch fdjaute id) hinüber nach ber
„Fiore delle Penisole", ber fdfönften aller Dalbinfeln, roie

©arbucci fie in einem ©ebicht auf Sirmione fo treffend nennt.
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und einem gelblichen, verwelkten Gesicht - wenn sie aber
ihre feurigen Augen rollt und mit feierlichem Pathos spricht
(sie spricht aber hauptsächlich mit ihren Augen und Händen),
dann ist sie völlig Grandezza. Sie ist gichtkrank und ist mit
ihrem Gemahl hieher gekommen, um in dem heißen Schwefel-
wasser, das in der Nähe von Sirmione aus dem See spru-
delt, zu baden. Die Bäder greifen sie kolossal an - schmerz-
voll verzieht sie oft das Gesicht, aber ihr Humor ist un-
verwüstlich und mich hat sie, kaum geschaut, in ihr Herz
geschlossen!

Der Eardasee liegt zwischen den beiden Städten Bres-
cia und Verona. Nach diesen benennt man auch seine Ufer.
Das westliche heißt Sponda bresciana, das östliche Sponda
Veronese. Die Gäste im Marinaio kommen ebenfalls aus
den genannten Städten. Schön gesondert haben sie auch

ihre Plätze im Eßsaal. Also auch hier: Sponda bresciana
und Sponda Veronese! Die Rivalität merke ich bald heraus,
denn spitzes Wortgeplänkel fliegt oft hinüber und herüber.
AIs einziger Neutraler komme ich ihnen nun sehr gelegen
und von beiden Seiten brandet es an mich heran:

„Signor Emilio", fängt die Signora Clotilde an und
ist in Ausdruck und Haltung eine zweite Düse, „Signor
Emilio, Sie wissen doch, Brescia ist sozusagen die schönste

Stadt Oberitaliens! Die Werke unseres Moretto sein Maler
des Cinque cento) sind weltberühmt ^ dann die Kirche
Madonna dei Miracoli (sie pfeift dazu und hebt die
Augen gen Himmel) ^ L una beilegn!"

„Und dann die neue Piazza della Vittoria", hilft die
dicke Frau Lucia, „da ist der Markusplatz nichts dagegen

stellen Sie sich doch vor: alles aus Carrara-Marmor!"
„Das weiß denn ein jedes Kind, daß Verona außer

Venedig die schönste und berühmteste Stadt ist", unterbricht
jetzt spitz die Signora Alice. „Ich frage: wo gibt es eine
zweite Piazza Erbe, einen Palazzo della Nagions und dann
erst die Denkmäler der Skaligerfürsten, überhaupt "

„Mamma, du mußt alles sagen", sekundiert geschickt
der kleine Bruno, wir besitzen das größte römische Amphi-
theater, schöner ist es als das Kolosseum in Rom, wir haben
großartige Brücken, wir haben das römische Theater, wir
haben — —"

,.Brescia ist Brescia — und das genügt!" sagt mit
gewichtiger Betonung und erhabenem Ausdruck die Signora
Clotilde und tritt in keine weitere Diskussion mehr ein!

Da das Wetter zum Malen noch zu unbeständig war.
begnügte ich mich vorläufig mit Skizzieren. Und da gibt es
in Sirmione selbst allerlei. Ich rücke der zinnengekrönten und
vom Wasser umspülten Skaligerburg zuleibe und entdecke

dabei, daß das alte graue Gemäuer viele architektonische
Feinheiten aufweist. Die einfache romanische Chiesa Mag-
giore muß ebenfalls dran glauben, und draußen am Ende
der Halbinsel, bei den von Efeu umsponnenen Catullo-
Trotten, vertiefe ich mich in die stimmungsvollen Oliven.
Ihre ausgehöhlten, verdrehten und eigenartig verrenkten
Stämme kommen mir vor wie schmerzgebeugte, mit dem
Tode ringende Menschen.

An einem Nachmittag fahre ich hinüber nach dem ma-
lerischen Salà und von da der stark bewohnten Rioiera ent-
lang. Eardone kommt in Sicht.

„Sehen Sie dort oben, das ist die Villa von Gabriele
d'Annunzio", macht mich ein Passagier aufmerksam. Einen
wirklich feudalen Sitz hat sich der große Dichter hier — ge-
ünde gesagt angeeignet. So mühelos kommt nicht jeder
sterbliche zu einem irdischen Paradies.

^ „Und dort dort sehen Sie den Vorderteil seines
Schiffes, das er im Krieg kommandierte!"

Hinter Zedern und Zypressen ragt ein schwarzer Mast
empor. Ein Schiff aufs Land bringen und dort in einem
Park montieren lassen! Ich weiß nicht, aber ich finde, diese
^dee des „Ritters vom Monte Neooso" nicht sehr ge-
geschmackvoll!

Am ersten klaren Morgen kommt der Pietro mit seiner
Motorparke und führt mich in zwei Stunden zur Punta
San Vigiliö. Das Motiv mit der auf einem Felsen ge-
bauten und von einer wirklich klassischen Zypressengruppe
umrahmten Kapelle ist bekannt ^ nur zu bekannt. Schade,
daß man diesem unvergleichlich schönen Bild, diesem „Schloß
Chillon" vom Garda, ein wenig zu oft in schlechten far-
bigen Reproduktionen in den Kartenläden begegnet. Trotz-
dem entschließe ich mich zum Malen und Pietro rudert mich

zu einem aus dem See herausragenden großen Stein. Und
siehe! Dieser Block ist buchstäblich über und über bedeckt
und verschmiert von Oelfarbe! Wie mancher Maler
großer und kleiner - mag wohl schon hier gesessen sein!

Wenn ich am Abend von meinen Ausflügen nach Sir-
mione heimkehrte, wurde ich regelmäßig am Landungsplatz
von Bruno und den beiden Mädchen jubelnd empfangen.
Wir waren jetzt überhaupt wie eine Familie. Einmal wurde
die kleine Resetta krank. Da ging denn ein jeder Gast vom
Marinaio zu ihr ans Bett und brachte der lieblichen Pa-
tientin Blumen und Früchte oder Süssigkeiten. Am Abend
spielten wir alle zusammen Doinino. Die Karten werden,
ihrem Werte nach, aneinander gesetzt. Hat einer nicht die
passende Karte, so wird er Übergängen. Derjenige, der zuerst
alle Karten gesetzt hat, gewinnt und für jede Karte, die in
den Händen der Mitspielenden bleibt, haben diese einen
Soldo zu entrichten. Ich amte als Kassier. Die Renza hat
eben gewonnen und ich mache sofort die Kontrolle.

„8ignc>re, unu earta eine Karte!" sagt die Signora
Clotilde laut und bestimmt, „hier ist mein Soldo!"

„So wirklich, nur eine Karte haben Sie noch ^ ich

meinte doch " Die alte Brescianerin ist beleidigt:
„Signor Emilio!" es tönt feierlich und vorwurfsvoll zu-
gleich - „Signor Emilio - bc> unu curtu solu - da sehn

Sie!" In der erhobenen Hand zeigt sie mir die Schaufel
Dame. Aber ich traue der zweiten Duse nicht ganz:

„Bitte, darf ich sehen?" Und richtig, hat sie geschickt

hinter der obersten Karte noch drei andere versteckt!

„Signora Clotilde!" Ich nahm für diesen Anruf meine
sämtlichen Stimmregister zu Hilfe.

„Oh Signore, mein Bein schmerzt mich so furchtbar —
c> misericorckiu!" Schmerzvoll verzerrt sie ihr Gesicht.

Acht Lire sind nun schon in der gemeinsamen Kasse.
Damit soll mein Abschied gefeiert werden. Es langt aber
nicht ganz und ich dopple freudig nach! Es wurde sin tu-
stiger Abend beim prickelnden Bardolino und beim süßen

Valpolicella. Und als dann zufällig noch ein Luzerner unter
der Türe erschien und auf seiner Gitarre zu spielen anfing,
da vergaß die ehrwürdige Signora Clotilde ihr gichtkrankes
Bein mit einem Ruck riß sie sich empor (sie war nun
wieder ganz die große Duse) und lag plötzlich in meinen
Armen!

Am andern Morgen brachten mir die Kinder Oliven-
und Lorbeerzweige zum friedlichen Andenken. Von den

freundlichen Besitzern des Marinaio und den Gästen nahm
ich herzlich Abschied. Die letztern begleiteten mich in corpore
zum Schiff.

„Jetzt fehlt nur die Signora Clotilde — xyg jsi sie

denn?"
„Sie ist im Bade und läßt sich empfehlen!" entschuldigt

der korrekte Signor Luigi.
„Lke peccuto — wie schade!"
Als sich aber der Dampfer langsam vom Ufer entfernte

und ich noch zurückwinkte — da erschien plötzlich auf einem
Balkon des Marinaio die alte Brescianerin im Neglige,
schwang das weiße Badtuch gewaltig hin und her und
und sandte mir heiße Küsse nach!

Das war nun wirklich ein rührender Abschied wie von
alten Freunden und lange noch schaute ich hinüber nach der
..Liore clelle penisole", der schönsten aller Halbinseln, wie
Carducci sie in einem Gedicht auf Sirmione so treffend nennt.
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